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uch

The
olog

ie! D
urch

aus
stud

irt, m
it he

ißem
Bem

ühn
. Da

steh
’ ich

nun
, ich

arm
er T

hor
! Un

d bi
n so

klug
als
wie

zuv
or;

Hei
ße M

agis
ter,

heiß
e D
octo

r ga
r, U
nd z

iehe
sch

on a
n di

e ze
hen

Jah
r, H
erau

f, he
rab

und
que

r un
d kr

umm
, Me

ine
Sch

üler
an d

er

Nas
e he

rum
– U
nd s

ehe
, da

ß w
ir ni

chts
wis
sen

kön
nen

! Da
s w
ill m

ir sc
hier

das
Her

z ve
rbre

nne
n. Z

war
bin

ich
ges

che
idte

r als
alle

die
Laff

en,
Doc

tore
n, M

agis
ter,

Sch
reib

er u
nd P

faffe
n; M

ich
plag

en k
eine

Scr
upe

l no
ch Z

wei
fel,

Für
chte

mic
h w
ede

r vo
r Hö

lle n
och

Teu
fel –

Daf
ür is

t mi
r au

ch a
lle F

reud
’ en

triss
en,

Bild
e m

ir ni
cht

ein
was

rech
ts z
u w
isse

n, B
ilde

mir
nich

t ein
, ich

kön
nte

was
lehr

en,

Die
Men

sch
en z

u be
sse

rn u
nd z

u be
keh

ren.
Auc

h ha
b’ ic

h w
ede

r Gu
t no

ch G
eld,

Noc
h E
hr’ u

nd H
errli

chk
eit d

erW
elt.
Es m

öch
te

kein
Hun

d so
läng

er le
ben

! Dr
um

hab
’ ich

mic
h de

r Ma
gie

erge
ben

, Ob
mir

durc
h G

eist
es K

raft
und

Mun
d N
icht

man
ch G

ehe
imn

iß

wür
de k

und
; Da

ß ic
h ni

cht
meh

r mi
t sa

uerm
Sch

wei
ß, Z

u sa
gen

brau
che

, wa
s ic
h ni

cht
wei
ß; D

aß i
ch e

rken
ne,

was
die
We
lt Im

Inne
rste

n zu
sam

men
hält

, Sc
hau

’ all
eW

irke
nsk

raft
und

Sam
en,

Und
thu’

nich
t me

hr in
Wo
rten

kram
en.

O s
ähs

t du
, vo

ller

Mon
den

sch
ein,

Zum
letz

tenm
al a

uf m
eine

Pein
, De

n ic
h so

man
che

Mitt
erna

cht
An
dies

em
Pult

hera
nge

wac
ht: D

ann
übe

r Bü
che

rn

und
Pap

ier,
Trüb

sel’
ger

Fre
und

, ers
chie

nst
du m

ir! A
ch!

kön
nt’ i
ch d

och
auf

Ber
ges

-Hö
h’n,

In d
eine

m li
ebe

n Li
chte

geh
n, U

m

Ber
ges

höle
mit

Gei
ster

n sc
hwe

ben
, Au

fWi
ese

n in
dein

em
Däm

mer
web

en,
Von

alle
mW

isse
nsq

ualm
entl

ade
n, In

dein
em

Tha
u

ges
und

mic
h ba

den
!We

h! s
teck

’ ich
in d

em
Ker
ker

noc
h? V

erflu
chte

s, d
ump

fes
Mau

erlo
ch!
Wo

selb
st d

as l
iebe

Him
mel

slic
ht T
rüb
’

durc
h ge

mah
lte S

che
iben

bric
ht. B

esc
hrän

kt m
it di
ese

m B
üch

erha
uf, D

enW
ürm

e na
gen

, St
aub

bed
eck

t, D
en,

bis
an’s

hoh
e
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WAYS
WILD
WORD

her
ab
und

que
r un
d k
rum
m,
Mei
ne
Sch
üle
r an

der
Nas
e h
eru
m –
Und

seh
e, d
aß
wir
nic
hts
wis
sen
kön
nen
! Da
s w
ill m
ir s
chi
er d
as H

erz

ver
bre
nne
n. Z
war
bin
ich
ges
che
idte
r al
s al
le d
ie L
affe
n, D
oct
ore
n, M
agi
ste
r, S
chr
eib
er u
nd
Pfa
ffen
; M
ich
pla
gen

kein
e S
cru
pel
noc
h

Zwe
ifel
, Fü
rch
te m

ich
wed
er v
or H
ölle
noc
h T
euf
el –
Daf
ür i
st m

ir a
uch

alle
Fre
ud’
ent
riss
en,
Bild
e m
ir n
ich
t ei
n w
as r
ech
ts z
u w
isse
n,

Bild
e m
ir n
ich
t ei
n, i
ch
kön
nte
was

leh
ren
, Di
e M
ens
che
n zu

bes
ser
n u
nd
zu b
eke
hre
n. A
uch

hab
’ ich

wed
er G
ut n
och

Gel
d, N
och

Ehr
’

und
Her
rlic
hke
it d
er W

elt.
Es
mö
cht
e ke
in H
und

so
län
ger
leb
en!
Dru
m h
ab’
ich
mic
h d
er M

agi
e er
geb
en,
Ob
mir
dur
ch
Gei
ste
s K
raft

und
Mu
nd
Nic
ht m

anc
h G
ehe
imn
iß w
ürd
e ku
nd;
Daß

ich
nic
ht m

ehr
mit
sau
erm

Sch
wei
ß, Z
u s
age
n b
rau
che
, wa
s ic
h n
ich
t we
iß;
Daß

ich
erk
enn
e, w
as d
ie W

elt
Im
Inn
ers
ten
zus
am
me
nhä
lt, S
cha
u’ a
lle W

irke
nsk
raft
und

Sam
en,
Und

thu
’ ni
cht
me
hr i
n W
orte
n k
ram
en.
O

säh
st d
u, v
olle
r M
ond
ens
che
in,
Zum

letz
ten
ma
l au
f m
ein
e P
ein
, De
n ic
h s
o m
anc
he
Mit
tern
ach
t An

die
sem

Pul
t he
ran
gew
ach
t: D
ann

übe
r Bü
che
rn u
nd
Pap
ier,
Trü
bse
l’ge
r Fr
eun
d, e
rsc
hie
nst
du
mir
! Ac
h! k
önn
t’ ic
h d
och

auf
Ber
ges
-Hö
h’n
, In
dei
nem

lieb
en
Lic
hte

geh
n, U
m B
erg
esh
öle
mit
Gei
ste
rn s
chw
ebe
n, A
uf W

iese
n in

dei
nem

Däm
me
r w
ebe
n, V
on
alle
m W

isse
nsq
ual
m e
ntla
den
, In
dei
nem

Tha
u g
esu
nd
mic
h b
ade
n! W

eh!
ste
ck’
ich
in d
em
Ker
ker
noc
h?
Ver
fluc
hte
s, d
um
pfe
s M
aue
rloc
h! W

o s
elb
st d
as l
ieb
e H
imm

elsl
ich
t

Trü
b’ d
urc
h g
em
ahl
te S
che
ibe
n b
rich
t. B
esc
hrä
nkt
mit
die
sem

Büc
her
hau
f, D
en
Wü
rme

nag
en,
Sta
ub
bed
eck
t, D
en,
bis
an’
s h
ohe

Gew
ölb
’ hi
nau
f, E
in a
nge
rau
cht
Pap
ier
um
ste
ckt
; M
it G
läse
rn,
Büc
hse
n ri
ngs

um
ste
llt,
Mit
Ins
trum

ent
en
vol
lge
pfro
pft,
Urv
äte
r

Hau
sra
th d
rein

ges
top
ft –
Das

ist
dei
ne
We
lt! d
as h
eiß
t ei
ne
We
lt! U
nd
frag
st d
u n
och
, wa
rum

dei
n H
erz
Sic
h b
ang
’ in
dei
nem

Bus
en

klem
mt?

Wa
rum

ein
une
rklä
rter
Sch
me
rz D
ir a
lle L
ebe
nsr
egu
ng
hem

mt?
Sta
tt d
er l
ebe
ndi
gen

Nat
ur,
Da
Got
t di
e M
ens
che
n s
chu
f

hin
ein
, Um

gie
bt i
n R
auc
h u
nd
Mo
der
nur
Dic
h T
hie
rge
ripp
’ un
d T
odt
enb
ein
. Fl
ieh
! au
f! h
ina
us
ins
wei
te L
and
! Un
d d
ieß

geh
eim
niß
vol
le B
uch
, Vo
n N
ost
rad
am
us
eig
ner
Han
d, I
st d
ir e
s n
ich
t Ge
leit
gen
ug?

Erk
enn
est
dan
n d
er S
tern
e L
auf
, Un
d w
enn

Nat
ur

dic
h u
nte
rwe
ist,
Dan
n g
eht
die
See
len
kra
ft d
ir a
uf,
Wie

spr
ich
t ei
n G
eist
zum

and
ern
Gei
st.
Um
son
st,
daß

troc
kne
s S
inn
en
hie
r Di
e

hei
l’ge
n Z
eich
en
dir
erk
lärt
, Ih
r sc
hwe
bt,
ihr
Gei
ste
r, n
ebe
n m
ir, A
ntw
orte
t m
ir, w
enn

ihr
mic
h h
ört!
Er s
chl
ägt
das
Buc
h a
uf u
nd

erb
lick
t da
s Z
eich
en
des
Mak
rok
osm

us.
Ha!
wel
che
Wo
nne

flie
ßt i
n d
iese
m B
lick
Auf
ein
ma
l m
ir d
urc
h a
lle m

ein
e S
inn
en!
Ich
füh
le

jun
ges
, he
il’g
es L
ebe
nsg
lüc
k N
eug
lüh
end

mir
dur
ch
Ner
v’ u
nd
Ade
rn r
inn
en.
Wa
r es

ein
Got
t, d
er d
iese

Zei
che
n s
chr
ieb
? D
ie m
ir d
as

inn
re T
obe
n s
tille
n, D
as a
rme

Her
z m
it F
reu
de
füll
en,
Und

mit
geh
eim
niß
vol
lem
Trie
b, D
ie K
räft
e d
er N
atu
r rin
gs
um
mic
h h
er

ent
hül
len
. Bi
n ic
h e
in G
ott?

Mir
wir
d s
o li
cht
! Ic
h s
cha
u’ i
n d
iese
n re
ine
n Z
üge
n D
ie w
irke
nde

Nat
ur v
or m

ein
er S
eele

lieg
en.
Jet
zt e
rst

erk
enn
’ ich

was
der
We
ise
spr
ich
t: „
Die
Gei
ste
rwe
lt is
t ni
cht
ver
sch
los
sen
; De
in S
inn
ist
zu,
dei
n H
erz
ist
tod
t! A
uf b
ade
, Sc
hül
er,

unv
erd
ros
sen
, Di
e ir
d’s
che
Bru
st i
m M
org
enr
oth
!“ E
r be
sch
aut
das
Zei
che
n. W

ie a
lles
sich

zum
Gan
zen
web
t, E
ins
in d
em
and
ern

wir
kt u
nd
leb
t! W
ie H
imm

elsk
räft
e au
f un
d n
ied
er s
teig
en
Und

sich
die
gol
dne
n E
ime
r re
ich
en!
Mit
seg
end
ufte
nde
n S
chw
ing
en
Vom

Him
me
l du
rch
die
Erd
e d
ring
en,
Har
mo
nis
ch
all’
das
All
dur
chk
ling
en!
We
lch
Sch
aus
pie
l! a
ber
ach
! ei
n S
cha
usp
iel n
ur!
Wo
faß
’ ich

dic
h, u
nen
dlic
he
Nat
ur?
Euc
h B
rüs
te,
wo?

Ihr
Que
llen
alle
s L
ebe
ns,
An
den
en
Him
me
l un
d E
rde
hän
gt,
Dah
in d
ie w
elke

Bru
st s
ich

drä
ngt
– Ih
r qu
ellt
, ih
r trä
nkt
, un
d s
chm

ach
t’ ic
h s
o v
erg
ebe
ns?

Hab
e n
un,
ach
! Ph
ilos
oph
ie, J
uris
tere
y u
nd
Med
icin
, Un
d le
ide
r au
ch

The
olo
gie
! Du
rch
aus
stu
dirt
, m
it h
eiß
em
Bem

ühn
. Da

ste
h’ i
ch
nun
, ich

arm
er T
hor
! Un
d b
in s
o k
lug
als
wie
zuv
or;
Hei
ße
Mag
iste
r,

hei
ße
Doc
tor
gar
, Un
d zi
ehe
sch
on
an
die
zeh
en
Jah
r, H
era
uf,
her
ab
und

que
r un
d k
rum
m,
Mei
ne
Sch
üle
r an

der
Nas
e h
eru
m –
Und

seh
e, d
aß
wir
nic
hts
wis
sen
kön
nen
! Da
s w
ill m
ir s
chi
er d
as H

erz
ver
bre
nne
n. Z
war
bin
ich
ges
che
idte
r al
s al
le d
ie L
affe
n, D
oct
ore
n,

Mag
iste
r, S
chr
eib
er u
nd
Pfa
ffen
; M
ich
pla
gen

kein
e S
cru
pel
noc
h Z
wei
fel,
Für
cht
e m
ich
wed
er v
or H
ölle
noc
h T
euf
el –
Daf
ür i
st m

ir

auc
h a
lle F
reu
d’ e
ntri
sse
n, B
ilde
mir
nic
ht e
in w
as r
ech
ts z
u w
isse
n, B
ilde
mir
nic
ht e
in,
ich
kön
nte
was

leh
ren
, Di
e M
ens
che
n zu

bes
ser
n u
nd
zu b
eke
hre
n. A
uch

hab
’ ich

wed
er G
ut n
och

Gel
d, N
och

Ehr
’ un
d H
errl
ich
keit
der
We
lt. E
s m
öch
te k
ein
Hun
d s
o lä
nge
r

leb
en!
Dru
m h
ab’
ich
mic
h d
er M

agi
e er
geb
en,
Ob
mir
dur
ch
Gei
ste
s K
raft
und

Mu
nd
Nic
ht m

anc
h G
ehe
imn
iß w
ürd
e ku
nd;
Daß

ich

nic
ht m

ehr
mit
sau
erm

Sch
wei
ß, Z
u s
age
n b
rau
che
, wa
s ic
h n
ich
t we
iß;
Daß

ich
erk
enn
e, w
as d
ie W

elt
Im
Inn
ers
ten
zus
am
me
nhä
lt,

Sch
au’
alle
Wir
ken
skr
aft
und

Sam
en,
Und

thu
’ ni
cht
me
hr i
n W
orte
n k
ram
en.
O s
ähs
t du
, vo
ller
Mo
nde
nsc
hei
n, Z
um
letz
ten
ma
l au
f

me
ine
Pei
n, D
en
ich
so
ma
nch
e M
itte
rna
cht
An
die
sem

Pul
t he
ran
gew
ach
t: D
ann

übe
r Bü
che
rn u
nd
Pap
ier,
Trü
bse
l’ge
r Fr
eun
d,

ers
chi
ens
t du

mir
! Ac
h! k
önn
t’ ic
h d
och

auf
Ber
ges
-Hö
h’n
, In
dei
nem

lieb
en
Lic
hte
geh
n, U
m B
erg
esh
öle
mit
Gei
ste
rn s
chw
ebe
n, A
uf

Wie
sen
in d
ein
em
Däm

me
r w
ebe
n, V
on
alle
m W

isse
nsq
ual
m e
ntla
den
, In
dei
nem

Tha
u g
esu
nd
mic
h b
ade
n! W

eh!
ste
ck’
ich
in d
em

Ker
ker
noc
h?
Ver
fluc
hte
s, d
um
pfe
s M
aue
rloc
h! W

o s
elb
st d
as l
ieb
e H
imm

elsl
ich
t Tr
üb’
dur
ch
gem

ahl
te S
che
ibe
n b
rich
t. B
esc
hrä
nkt

mit
die
sem

Büc
her
hau
f, D
en
Wü
rme

nag
en,
Sta
ub
bed
eck
t, D
en,
bis
an’
s h
ohe

Gew
ölb
’ hi
nau
f, E
in a
nge
rau
cht
Pap
ier
um
ste
ckt
; M
it

Glä
ser
n, B
üch
sen
ring
s u
ms
tell
t, M
it In
stru
me
nte
n v
ollg
epf
rop
ft, U
rvä
ter
Hau
sra
th d
rein

ges
top
ft –
Das

ist
dei
ne
We
lt! d
as h
eiß
t ei
ne

We
lt! U
nd
frag
st d
u n
och
, wa
rum

dei
n H
erz
Sic
h b
ang
’ in
dei
nem

Bus
en
klem

mt?
Wa
rum

ein
une
rklä
rter
Sch
me
rz D
ir a
lle

Leb
ens
reg
ung

hem
mt?

Sta
tt d
er l
ebe
ndi
gen

Nat
ur,
Da
Got
t di
e M
ens
che
n s
chu
f hi
nei
n, U
mg
ieb
t in
Rau
ch
und

Mo
der
nur
Dic
h

Thi
erg
erip
p’ u
nd
Tod
ten
bei
n. F
lieh
! au
f! h
ina
us
ins
wei
te L
and
! Un
d d
ieß
geh
eim
niß
vol
le B
uch
, Vo
n N
ost
rad
am
us
eig
ner
Han
d, I
st d
ir

es n
ich
t Ge
leit
gen
ug?

Erk
enn
est
dan
n d
er S
tern
e L
auf
, Un
d w
enn

Nat
ur d
ich
unt
erw
eist
, Da
nn
geh
t di
e S
eele
nkr
aft
dir
auf
, W
ie

spr
ich
t ei
n G
eist
zum

and
ern
Gei
st.
Um
son
st,
daß

troc
kne
s S
inn
en
hie
r Di
e h
eil’g
en
Zei
che
n d
ir e
rklä
rt, I
hr s
chw
ebt
, ih
r G
eist
er,
neb
en

mir
, An
two
rtet
mir
, we
nn
ihr
mic
h h
ört!
Er s
chl
ägt
das
Buc
h a
uf u
nd
erb
lick
t da
s Z
eich
en
des
Mak
rok
osm

us.
Ha!
wel
che
Wo
nne

flie
ßt

in d
iese
m B
lick
Auf
ein
ma
l m
ir d
urc
h a
lle m

ein
e S
inn
en!
Ich
füh
le ju
nge
s, h
eil’g
es L
ebe
nsg
lüc
k N
eug
lüh
end

mir
dur
ch
Ner
v’ u
nd

Ade
rn r
inn
en.
Wa
r es

ein
Got
t, d
er d
iese

Zei
che
n s
chr
ieb
? D
ie m
ir d
as i
nnr
e T
obe
n s
tille
n, D
as a
rme

Her
z m
it F
reu
de
füll
en,
Und

mit

geh
eim
niß
vol
lem
Trie
b, D
ie K
räft
e d
er N
atu
r rin
gs
um
mic
h h
er e
nth
ülle
n. B
in i
ch
ein
Got
t? M

ir w
ird
so
lich
t! Ic
h s
cha
u’ i
n d
iese
n

rein
en
Züg
en
Die
wir
ken
de
Nat
ur v
or m

ein
er S
eele

lieg
en.
Jet
zt e
rst
erk
enn
’ ich

was
der
We
ise
spr
ich
t: „
Die
Gei
ste
rwe
lt is
t ni
cht

ver
sch
los
sen
; De
in S
inn
ist
zu,
dei
n H
erz
ist
tod
t! A
uf b
ade
, Sc
hül
er,
unv
erd
ros
sen
, Di
e ir
d’s
che
Bru
st i
m M
org
enr
oth
!“ E
r be
sch
autlyrics to go
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WORD
WILD
WAYS

her
ab
und

que
r un
d k
rum
m,
Mei
ne
Sch
üle
r an

der
Nas
e h
eru
m –
Und

seh
e, d
aß
wir
nic
hts
wis
sen
kön
nen
! Da
s w
ill m
ir s
chi
er d
as H

erz

ver
bre
nne
n. Z
war
bin
ich
ges
che
idte
r al
s al
le d
ie L
affe
n, D
oct
ore
n, M
agi
ste
r, S
chr
eib
er u
nd
Pfa
ffen
; M
ich
pla
gen

kein
e S
cru
pel
noc
h

Zwe
ifel
, Fü
rch
te m

ich
wed
er v
or H
ölle
noc
h T
euf
el –
Daf
ür i
st m

ir a
uch

alle
Fre
ud’
ent
riss
en,
Bild
e m
ir n
ich
t ei
n w
as r
ech
ts z
u w
isse
n,

Bild
e m
ir n
ich
t ei
n, i
ch
kön
nte
was

leh
ren
, Di
e M
ens
che
n zu

bes
ser
n u
nd
zu b
eke
hre
n. A
uch

hab
’ ich

wed
er G
ut n
och

Gel
d, N
och

Ehr
’

und
Her
rlic
hke
it d
er W

elt.
Es
mö
cht
e ke
in H
und

so
län
ger
leb
en!
Dru
m h
ab’
ich
mic
h d
er M

agi
e er
geb
en,
Ob
mir
dur
ch
Gei
ste
s K
raft

und
Mu
nd
Nic
ht m

anc
h G
ehe
imn
iß w
ürd
e ku
nd;
Daß

ich
nic
ht m

ehr
mit
sau
erm

Sch
wei
ß, Z
u s
age
n b
rau
che
, wa
s ic
h n
ich
t we
iß;
Daß

ich
erk
enn
e, w
as d
ie W

elt
Im
Inn
ers
ten
zus
am
me
nhä
lt, S
cha
u’ a
lle W

irke
nsk
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